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Ein ganzheitlicher Blick auf Adressatinnen und Adressaten von Bildungsangeboten

Lebensweltorientierung in  
Sozialraumansätzen 
Ewelina Mania

Im Bereich der Sozialen Arbeit werden Diskussionen um Lebenswelt- 

und Sozialraumansätze seit langem geführt. Die Autorin überträgt die 

Erkenntnisse dieser Diskussionen auf die Erwachsenen- und Weiter-

bildung und zeigt auf, wie diese für die Veranstaltungsplanung und 

Ansprache von schwer zu erreichenden Zielgruppen eingesetzt wer-

den können.

Lebensweltorientierung gilt als Leitprinzip der Erwachsenen-
bildung, das oft synonym mit den Begriffen Teilnehmenden-
orientierung oder Alltagsorientierung genutzt wird, um die 
Spezifika der Erwachsenen- und Weiterbildung im Vergleich 
zu schulischen Settings hervorzuheben. In der Weiterbil-
dungspraxis gilt der Anspruch, lebensweltorientiert zu ar-
beiten, als »selbstverständlich« (Bendel et al., 2022, S. 29). Um 
den Begriff »Lebensweltorientierung« theoretisch auszulegen, 
werden vielfältige Bezüge hergestellt. Der vorliegende Beitrag 
präzisiert und konzeptualisiert Lebensweltorientierung aus 
der Perspektive der Sozialraumansätze. Die Diskussion zum 
»(Sozial-)Raum«1 wird in den letzten Jahren verstärkt geführt, 
wobei sich verschiedene Rezeptionsstränge systematisieren 
lassen (Mania et al., 2015). Dabei kann Sozialraumorientierung 
als »eine Ressource bei der Herstellung von Lebensweltbezug« 
(Bremer & Trumann, 2019, S. 585) oder auch als eine »Weiterent-
wicklung des didaktischen Prinzips der Lebensweltorientie-
rung« (Hof, 2014, S. 6) gesehen werden. 

Im Folgenden wird eine Begriffsbestimmung von Lebens-
welt und Sozialraum vorgenommen, die vor allem an Diskussi-
onen aus dem Bereich Sozialer Arbeit anschließt, in welchem 
die Auseinandersetzung mit beiden Begriffen bereits weit 
fortgeschritten ist. Anschließend werden Anknüpfungspunk-
te für eine lebenswelt- bzw. sozialraumorientierte Erwachse-
nenbildung abgeleitet und die Potenziale für das Erreichen 
sog. »bildungsferner Gruppen« diskutiert.

Lebensweltorientierung in Sozialraumansätzen  
in der Sozialen Arbeit

Der sozialräumliche Ansatz wird im Bereich der Sozialen 
Arbeit in verschiedenen Kontexten diskutiert. So gilt er als 
Antwort auf Planungs- und Steuerungsprobleme, aber auch 
als Fortschreibung und Reformulierung von Ansätzen der 
Gemeinwesenarbeit. Im Anschluss an das SONI-Modell von 
Früchtel, Cyprian und Budde (2010) berücksichtigt Sozial-
raumorientierung sowohl die Bedingungen des Systems (Di-
mensionen »Sozialstruktur« und »Organisation«) als auch die 
Bedingungen der Lebenswelt (Dimensionen »Netzwerk« und 
»Individuum«). Mit Blick auf die Dimension »Sozialstruktur« 

1 � In den letzten Jahren wird auch die Bedeutung der Digitalisierung für den Sozial-

raumdiskurs in den Blick genommen. S. dazu u. a. das Projekt »Ansprachewege für 

Angebote der Alphabetisierung und Grundbildung in digitalen Räumen« (https://cris.

uni-muenster.de/portal/project/77499203) oder das Informationsportal zur digita-

len Quartiersentwicklung (https://quartierdigital.hs-furtwangen.de/). 
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geht es etwa um die kommunale Verwaltung oder die Infra-
strukturausstattung in einem Raum, während die Dimension 
»Organisation« beispielsweise Organisationsstrukturen so-
wie das Einrichtungs- und Angebotsprofil umfasst. Die sozi-
alraumorientierte Betrachtung von »Netzwerken« fokussiert 
die Verbindungen und Austauschprozesse zwischen den Indi-
viduen. Geht man vom Individuum aus, so stehen die subjek-
tiven Interessen, Lebensstile, Erfahrungen, Einstellungen, Er-
wartungen sowie die individuelle Ausstattung mit Ressourcen 
und die Lebenslage im Mittelpunkt. Der Wohnort mit seinen 
institutionellen Arrangements wird dabei als Teil der Lebens-
welt der jeweiligen Bewohnerinnen und Bewohner begriffen 
(Rahn, 2010). Die Lebenswelt ist jedoch »keine Privatwelt, son-
dern intersubjektiv: Sozialwelt« (ebd., S. 143). Somit verweist 
Lebenswelt nicht ausschließlich auf das Individuelle, sondern 
vor allem auch auf die »überindividuellen Aspekte menschli-
chen Alltagslebens wie die Interaktion in sozialen Beziehungen 
oder die gesellschaftlichen Anforderungen« (ebd., S. 145). Sozi-
alraum kann daher als »Bündelung subjektiver Lebenswelten« 
(Hopmann, 2006, S. 124; zit. nach Rahn, 2010) betrachtet werden. 
Dabei kann man sich den Wohnort mitunter als gemeinsamen 
»Anker der Lebenswelt der BewohnerInnen« vorstellen (Rahn 
2010, S. 142). Der Wohnort ist jedoch »in seinen institutionellen 
Arrangements (Familie, Nachbarschaft, Schule), immer nur ein 
Teil der Lebenswelt« (ebd., S. 142). Somit steht die Lebenswelto-
rientierung also für einen ganzheitlichen Blick auf die Adres-
satinnen und Adressaten, der erlaubt, individuelle Phänomene 
in ihrer strukturellen und situationsspezifischen Einbettung 
zu betrachten (Bendel et al., 2022). 

Theoretischer Bezugspunkt ist vor allem die Theorie der 
Lebensweltorientierung nach Thiersch. Lebensweltorien-
tierte Soziale Arbeit setzt nach Thiersch (2005, S. 111) bei den 
Menschen in ihren Verhältnissen an, »ebenso in den subjekti-
ven Verständnis- und Handlungsmustern wie in deren sozial-
strukturellen Bedingtheiten«. Im Anschluss an die phänome-
nologische Soziologie wird »Lebenswelt« stark an den Begriff 
des Alltags gekoppelt und beschreibt »ein Interesse an der 
Konkretheit menschlichen Lebens, dem praktischen Handeln 
der Individuen und ihrer Lebensführung« (Rahn, 2010, S. 143). 
Im Rahmen kritischer Alltagskonzepte wird neben der entlas-
tenden Funktion der Alltagsroutinen auch die »Enge und Be-
grenztheit« (ebd., S. 145) des Alltags herausgearbeitet. 

Vor dem beschriebenen Hintergrund können für die Le-
bensweltorientierung in sozialräumlichen Konzepten fol-
gende Prinzipien konkretisiert werden: Orientierung an den 
Interessen und an den Bedürfnissen der Menschen, Unter-
stützung der Eigeninitiative und Selbsthilfe, Nutzung der Res-
sourcen der Menschen und des Sozialraums, zielgruppen- und 
bereichsübergreifende Sichtweisen sowie Kooperation und 
Koordination (Fehren & Hinte, 2013). 

Handlungsebenen der Lebensweltorientierung in 
Sozialraumansätzen

In der Erwachsenenbildung werden sozialräumliche Ansät-
ze vor allem dann thematisiert, wenn es darum geht, sog. bil-
dungsferne Gruppen oder schwer erreichbare Zielgruppen 
wie gering Literalisierte zu erreichen (Mania et al., 2022; Ma-
nia, 2021). Bei diesen Gruppen zeigt sich eine Distanz zu Bil-
dung, die die gesamte Lebensweise und Lebenserfahrung der 
Individuen betrifft (Bremer, 2007). Gleichzeitig muss aber auch 
eine mögliche Distanz der Bildungseinrichtungen zu diesen 
Adressatinnen und Adressaten in Rechnung gestellt werden, 
sodass von einer »doppelten Verankerung von Bildungsdis-
tanz« ausgegangen werden kann (Bremer et al., 2015). Sozial-
raumorientierte Ansätze, die sich an der Lebenswelt der an-
visierten Zielgruppe orientieren, bieten das Potenzial, diese 
Distanzen auf beiden Seiten abzubauen und so neue, niedrig-
schwellige Zugänge zu Bildung zu ermöglichen. Um bisherige 
Nicht-Teilnehmende zu erreichen, könnten Weiterbildungs-
einrichtungen beispielsweise Angebote bereitstellen, die in 
erster Linie lebenspraktische Nutzenerwartungen bedienen, 
jedoch graduell immer mehr Bildungsinhalte anbieten. Bre-
mer, Kleemann-Göhring und Wagner (2015, S. 31) sprechen in 
diesem Zusammenhang von »konzentrischen Kreisen«, durch 
welche ausgehend von Angeboten mit einem stärkeren Fokus 
auf Lebenshilfe eine schrittweise Annäherung der Teilneh-
menden an institutionalisiertes Lernen stattfindet. Da Bildung 
auch für ein »Herauslösen aus dem Alltag« (Bremer & Tru-
mann, 2019, S. 582) steht, wären nach dem Ermöglichen eines 
ersten Zugangs zu Bildung weitere Lernangebote in anderen 
Formaten anschlussfähig. 

Zusammengefasst richtet eine Lebensweltorientierung für 
die Weiterbildungsorganisationen den Fokus auf die Adres-
satinnen und Adressaten mit ihren spezifischen Lebenswel-
ten, Handlungsroutinen, Handlungsmustern, Lernstrategien, 
Kompetenzen, Bildungsinteressen, (Bildungs-)Erfahrungen 
und Ressourcen. Aus der Organisationsperspektive geht es 
darum, eine Passung zwischen dem Angebot der Weiterbil-
dungseinrichtungen und den Lebenswelten der Individuen 
herzustellen. Diese Passung lässt sich anhand folgender As-
pekte konkretisieren, die auf verschiedenen Handlungsebe-
nen angesiedelt sind (Mania, 2018).

Niedrigschwellige Zugangsportale
Die Gestaltung des Zugangs und die spezifischen Wege der Teil-
nehmendengewinnung sollten sich möglichst nach den Routi-
nen und Suchstrategien der anvisierten Adressatinnen und 
Adressaten richten. Beispielsweise sind für die Zielgruppe der 
gering Literalisierten schriftsprachliche Kommunikations-
kanäle wie Programmhefte, Webseitentexte oder Flyer nicht 
angemessen, sodass alternative Ansprachemöglichkeiten 
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gefunden werden müssen. Bei der Gewinnung neuer Grund-
bildungsadressatinnen und -adressaten ist vor allem die per-
sönliche Ansprache über Vertrauenspersonen und Brücken-
menschen sowie die interdisziplinäre Zusammenarbeit im 
Sozialraum vielversprechend (Tröster et al., 2018). Ergänzend 
kann ein persönliches Informations- und Beratungsangebot 
hilfreich sein, um der Präferenz für mündliche Kommunika-
tion gerecht zu werden und aus der Vielfalt der Programm-
palette passende Lernangebote auszuwählen. Auch eine Pro-
bestunde oder sog. kurze »Schnupperangebote« sind gute 
Möglichkeiten, die Zugangsschwelle niedrig zu gestalten. Im 
Hinblick auf die Wahl der Veranstaltungsorte sind möglichst 
wohnort- oder arbeitsplatznahe Räume zu bevorzugen, die be-
reits bekannt und vertraut sind und zur Lebenswelt der Ziel-
gruppe gehören. Das können je nach Zielgruppe Arbeitgeber, 
Kirchengemeinden, Familienzentren, Vereine, Seniorenresi-
denzen usw. sein.

Einrichtungs- und Angebotsprofil
Im Hinblick auf das Einrichtungs- und Angebotsprofil stellt 
sich die Frage, welche Zielgruppen eine Einrichtung errei-
chen möchte bzw. ob Einzelne sich überhaupt als Teil einer 
Zielgruppe verstehen, die von einer Einrichtung angespro-
chen bzw. explizit adressiert wird. Die Passung der Lernange-
bote einer Bildungseinrichtung kann somit danach beurteilt 
werden, inwiefern sie auf die Bildungsinteressen und Nut-
zenerwartungen der Adressatinnen und Adressaten Bezug 
nimmt. So wird mitunter im Bereich der Familienbildung eine 
»Mittelschichtsorientierung« in den Bildungseinrichtungen 
problematisiert (Mengel, 2007). Folgt man dem Leitprinzip 
der Lebensweltorientierung, könnten perspektivisch bei der 
Programm- und Angebotsentwicklung kritische Lebensereig-
nisse stärker als mögliche Lernanlässe in den Blick genommen 
werden. Als kritische Lebensereignisse gelten Umbrüche und 
Statuswechsel im Lebenslauf oder biografische Übergänge (s. a. 
Heft 4/21 der weiter bilden). So bietet beispielsweise das 
Ereignis »Elternschaft« eine Vielzahl an möglichen Anknüp-
fungspunkten, weil durch die Änderung der familiären Situa-
tion neue Bildungsinteressen entstehen oder latent vorhande-
ne sich verstärken können. 

Lehrende
Richtet man den Fokus auf die Lehrenden, ist vor allem die 
Bedeutung der positiven Beziehung zwischen ihnen und den 
Teilnehmenden zu betonen. Eine »gute« Beziehung kann den 
»drop-out« reduzieren und auch allgemein zu positiven (Wei-
ter-)Bildungserfahrungen führen, die wiederum die zukünf-
tige Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen positiv 
beeinflussen kann. Für den Umgang mit den Lernenden sind 
partizipative Formate und Methoden hilfreich, welche die Ak-
tivität und Eigenständigkeit der Lernenden fördern. Für die 

Rekrutierung der Lehrenden ist nach Möglichkeit auf Diversi-
tät sowie Kooperation und Vernetzung im Sozialraum zu ach-
ten, um so vorhandene Ressourcen des Sozialraums zu nutzen 
und Synergieeffekte zu erzeugen. 

Angebotsgestaltung 
Der Aspekt Angebotsgestaltung bezieht sich auf die organisato-
rischen und didaktischen Rahmenbedingungen von Weiterbil-
dungsveranstaltungen. Dabei ist vor allem die Wahl der Kurs-
zeiten und -termine zu beachten. Mit Blick auf die individuellen 
Vorstellungen, Tagesroutinen und Zeitressourcen zeigt sich, 
dass eine Pluralität von zeitlich flexiblen Angebotsformaten 
bzw. Optionen von Lernangeboten einen eher positiven Einfluss 
auf die Weiterbildungsteilnahme haben. Auch die Möglichkeit 
einer Kinderbetreuung während der Dauer der Bildungsveran-
staltung kann für bestimmte Zielgruppen entscheidend für die 
Teilnahme sein. Bezüglich der didaktischen Ausgestaltung der 
Angebote zeigt sich bei vielen Teilnehmenden, ausgehend von 
oft negativen Bildungserfahrungen, die Ablehnung schulähn-
licher Settings, sodass alternative Angebotsformate zu alltags-
orientierten Themen einen möglichen ersten niedrigschwel-
ligen Zugang bieten könnten. Als alltagsorientierte Themen 
bieten sich z. B. Angebote zu Ernährung, Umgang mit Geld, Er-
ziehungskompetenz oder handwerkliche kreative Themen wie 
Nähen und Bewegungsangebote wie Tanzen an. 

Lebensweltorientierung kann auch konzeptionell anhand 
von Designprinzipien für die Entwicklung von Lehr-/Lern-
materialien konkretisiert werden. Exemplarisch sei hier das 
Curriculum Finanzielle Grundbildung (Deutsches Institut 
für Erwachsenenbildung, 2019) genannt, das auf dem Ansatz 
Anchored Instruction basiert. Zentrales Element ist ein nar-
rativer Anker, der einen authentischen und komplexen Pro-
blemaufriss als Ausgangspunkt für das Lernen darstellt. Um 
die Alltagsorientierung und die Authentizität der Materialien 
zu gewährleisten, sind zu den Ankergeschichten ergänzende 
reale Dokumente und Unterlagen wie Rechnungen, Briefe, 
Verträge und Anträge gesammelt, anonymisiert und zu Mus-
tervorlagen weiterentwickelt worden. Durch die Orientierung 
an Lebensereignissen, die einen bewussten Umgang mit Geld 
nach sich ziehen, wie z. B. Familiengründung, Arbeitslosigkeit, 
erste Berufstätigkeit oder Renteneintritt, lassen sich verschie-
dene inhaltliche Schwerpunkte setzen und verschiedene Ziel-
gruppen adressieren.

»Lebensweltorientierung 
setzt bei den Menschen in 
ihren Verhältnissen an.«
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Fazit und Ausblick

Die aus zahlreichen Projekten gewonnenen Erfahrungen zei-
gen, dass lebenswelt- bzw. sozialraumorientierte Bildungsar-
beit, deren Ergebnis niedrigschwellige Angebotsformate sind, 
eine gute Möglichkeit bietet, bisherige Nicht-Teilnehmende 
bzw. schwer erreichbare Zielgruppen zu gewinnen (siehe dazu 
z. B. Johannsen et al., 2022). Forschungsbedarf besteht jedoch zu 
den Gelingensbedingungen dieser Ansätze: Welche Faktoren 
sind es genau, die wirksam sind? Ist es die Kooperation und 
Vernetzung im Sozialraum, sind es die alltagsrelevanten The-
men in den Lernangeboten, ist es die persönliche Ansprache 
über die Vertrauenspersonen oder eher das unkomplizierte 
Format? Ist ein Faktor entscheidend oder handelt es sich um 
ein hochkomplexes Zusammenspiel verschiedener Faktoren, 
die sich gegenseitig bedingen und kumulativ wirken? Zudem 
wissen wir wenig über die organisationalen Rahmenbedin-
gungen und Strategien der Umsetzung sozialraumorientierter 
Ansätze in Weiterbildungseinrichtungen: Wovon hängt es ab, 
ob Weiterbildungseinrichtungen diese Ansätze erfolgreich 
umsetzen? Wie können diese Ansätze in den Organisationen 
der Weiterbildung nachhaltig implementiert werden? 

Angesichts der Erfolge, die lebensweltliche und Sozialrau-
mansätze in der Ansprache von Zielgruppen und der Durch-
führung von Bildungsveranstaltungen zeigen, scheinen wei-
tergehende wissenschaftliche Untersuchungen, die sich den 
hier aufgeworfenen Fragen widmen, äußerst lohnenswert.


